
Armut beschadigt Kinderseelen
Verha ltensauffä I I i g keiten, Agg ressivität,

Verhältnissen aufwachsen, erkranken

Gesundheit & Psyche 55

Angst, Schlafprobleme: Kinder; die in prekären

häufiger an psychischen Störungen

Hundert Euro pro Schuljahr - das haben

Kinder von Hartz-IV-Empfängern fiir
Schulmaterial zur Verfügung. In einer

deutschen Durchschnittsschule reicht
das kaum für Hefte und Stifte, von Lek-

türe o der Com p:ulet n ganz zu s chweigen.

Sollten die Kinder derArmen die gleiche

Bildung mit weniger Material erreichen?

Das Einkommen einer Familie ist we-

sentlicher Teil ihres,,sozioökonomi-
schen Status". Dazt zählen außerdem

Bildung, Gesundheit oder Erwerbsstatus

der Eltern oder wo und wie sie wohnen.
Dieser Kennwert beeinflusst die späteren

Berufschancen, doch es beginnt viel ba-

saler: mit der Gesundheit. So leiden Kin-
der aus Familien mit niedrigem sozio-

ökonomischem Status häufiger unter
Mangelernährung, Fettleibigkeit, Kin-
derdiabetes oder auch schlechten Zäh-
nen. Das wird immer wieder öffentlich
diskutiert.

Die andere Seite der Gesundheit hat

die Öffentlichkeit dabei weniger im
Blick: die seelische. Die Wissenschaft
schon. Deren empirische Befunde hat

kürzlich Franziska Reiss von der Kinder-
und lugendpsychiatrie am Klinikum
Hamburg-Eppendorf zus ammengefasst.

Dafür sichtete sie 152 internationale Stu-

dien, die zwischen 1990 und 2011 er-

schienen waren. Die 55 methodisch bes-

ten anaiysierte sie genauer.

In Europa leiden zwischen 9 und 16

Prozent der Kinder und iugendlichen
unter ernsthaften psychischen Proble-

men. Das sind viele. Doch tiberall trifft
es eine Gruppe von Kindern noch häu-

figer, nämlich die, deren Familie min-
destens ein Merkmalvon niedrigem so-

ziökonomischem Status erfrillt. Bei ih-
nen sind psychische Störungen allgemein

um die Halfte höher ais bei anderen Kin-
dern, in Spanien sogar um das Doppel-
te, in Großbritannien um das Vierfache.

PSYCHOLOGIE HEUTE November 201 4

Je länger Kinder in der Spirale der Armut feststecken, desto höher ist ihr psychisches Risiko

{:

In Längsschnittstudien, in denen die

gleichen Kinder immer wieder in grö-
ßeren Abständen untersucht werden,

stellte man fest: Je länger Kinder in Ar-
mut leben, umso wahrscheinlicher wer-
den sie psychisch krank, und das inten-
siver. Zum Beispiel entwickeln sie häu-

figer zwei Störungen auf einmal, etwa

Angst plus Schlafstörungen. Und es

funktioniert auch umgekehrt: Wo sich

die Familiensituation verbessert, vor al-
lem die finanziell,e, erkranken weniger

Kinder neu, und die bereits erkrankten
Kinder werden leichter gesund. Beson-

ders deutlich ist das bei Verhaltensauf-

falligkeiten oder Aggressivität.
Es gibt also Belege dafür, dass Armut

junge Menschen psychisch krank macht.

Armut kann zwar nicht die einzige Ur-
sache sein, sonst würde es alle treffen.
Aber sie ist ein wesentliches Teil im

Ursachenpuz zle, zu derri. auch mangeln-
de Bildung gehort. Umgekehrt heißt das:

Mehr finanzielle Sicherheit würde eine

erkleckliche Anzahl von Kindern und

lugendlichen vor psychischer Krankheit
bewahren. Das gilt besonders für Kinder
psychisch kranker Eltern. Schließlich ist
die psychische Erkrankung Erwachsener

ein häufiger Grund für Verarmung;
gleichzeitig istsie eine eigenständige Tei-

lursache für seelische Kinderprobleme.
Die Verantwortung für die psychische

Gesundheit der Kinder, schließt Reiss,

liege ,,auch bei der Gesellschaft als gan-

zer" - Harlz-IV-Sätze eingeschlossen.
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